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Vorwort

Das Entwicklungskonzept Soziokultur 2011-2015 wurde als Untersetzung der Kulturentwick-
lungsplanung 2008 - 2015 erarbeitet. In ihm wurden die bis zu diesem Zeitpunkt getrennten 
Fachgebiete Stadtteilkultur, Soziokultur und Sozialkultur gemeinsam betrachtet, da es sich in 
jedem Falle um Praxisformen einer „Kultur von/mit allen“ handelt, die sich gleichermaßen durch 
Alltags- und Wohnortnähe sowie gleichberechtigte Zugangs- und Mitwirkungsmöglichkeiten für 
alle Bürger der Stadt (Teilhabe/Inklusion) auszeichnen. In der Umsetzung des Konzeptes erwies 
sich, dass alle drei Bereiche Schnittmengen miteinander haben, aber nicht ausschließlich unter 
soziokulturellen Kriterien betrachtet werden können. 
Im hier vorliegenden Konzept 2017 - 2020 werden Entwicklungen und Zielstellungen im Bereich 
Stadtteilkultur, die über soziokulturelle Kriterien hinaus gehen, zusätzlich aufgenommen, 
Aufgabenstellungen, die sich in der Sozialkultur u. a. aus dem aktuell entstehenden 
Teilhabeplan ergeben, werden in die Arbeitsansätze eingebettet.

Dem Subsidiaritätsprinzip folgend, anerkennt und fördert die Stadt Leipzig die freie Trägerschaft 
als tragende Säule aller Aktivitäten in der Sozio- und Stadtteilkultur. Stadtteilkultur als 
kommunales Handlungsfeld umfasst darüber hinaus auch eigene Aktivitäten des Kulturamtes in 
den Stadtteilen bzw. im Rahmen ämterübergreifender Maßnahmen zur Gestaltung des 
Lebensumfeldes der Leipziger Bürgerinnen und Bürger.

Auf der Basis des städtischen Entwicklungskonzeptes werden für die Jahre 2017 - 2020 
mittelfristige Konzepte der soziokulturellen Zentren erarbeitet - die gegenwärtig aktuellen 
mittelfristigen Konzepte enden mehrheitlich im Jahr 2016. Eine Übersicht wird dazu ergänzende 
über die Arbeit der einzelnen Zentren dokumentieren, weshalb hier auf weiterführende 
Informationen zu den einzelnen soziokulturellen Zentren verzichtet wird.

1. Begriffsbestimmung und Grundlagen

1.1. Arbeitsgrundlagen

Die Arbeitsgrundlagen für das Entwicklungskonzept Soziokultur haben sich in den letzten 
Jahren verändert bzw. befinden sich aktuell selbst in der Fortschreibung. Der 
Kulturentwicklungsplan 2016 – 2020 benennt insbesondere das fortzuschreibende Integrierte 
Stadtentwicklungskonzept (INSEK) mit den hier definierten vier Oberzielen als verbindliche 
Grundlage kommunalpolitischen Handelns. Für den Bereich Sozio- und Stadtteilkultur ist neben 
dem Ziel „Leipzig setzt auf Lebensqualität“ das Ziel „Leipzig schafft soziale Stabilität“ von 
grundsätzlicher Bedeutung. Besonders bei diesem Ziel stehen gesellschaftliche Teilhabe, 
Integration und Chancengerechtigkeit, aber auch lebenslanges Lernen und aktives 
bürgerschaftliches Engagement im Fokus.

Neben den bereits im Kulturentwicklungsplan 2016 - 2020 benannten Grundlagen sind 
insbesondere folgende relevant für die Arbeit im Bereich Sozio- und Stadtteilkultur: 
(1) Kriterienkatalog Soziokultur des Landesverbandes Soziokultur e. V. 2013 
(2) Teilhabeplan der Stadt Leipzig (in Erarbeitung)
(3) Gesamtkonzept Integration und Migration der Stadt Leipzig

(4) Integrierte Stadtteilentwicklungskonzepte für den Leipziger Osten, Schönefeld, den 
Leipziger Westen, die Georg-Schumann-Straße und Grünau

(5) Planungsraumkonzepte des Amtes für Jugend, Familie und Bildung
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1.2. Begrifflichkeit und Soziokultur in Leipzig

„In den 1970er Jahren forderte Hermann Glaser, dass  jegliche Kultur Soziokultur sein solle. 
Seither ist der Begriff der Soziokultur nicht eindeutiger geworden, er entzieht sich der 
Abgrenzung und genauen Definition. Umso lebendiger und konkreter ist die dahinter stehende 
Kulturarbeit.“ 1

Aus der Literatur und der öffentlichen Debatte ist eine einheitliche Definition von Soziokultur 
nicht zu gewinnen. Es ist möglich, Arbeitsmethoden und Arbeitsweisen zu beschreiben, auch 
Merkmale und Ziele. Das Entwicklungskonzept stützt sich daher primär auf den Kriterienkatalog 
des Landesverbandes Soziokultur Sachsen e. V., der die Wirkungsfelder und Arbeitsweisen von 
Soziokultur beschreibt und Kriterien für die Zuordnung zu dieser Kultursparte benennt.

Soziokultur in der Stadt Leipzig hat eine deutliche inhaltliche Ausrichtung und ist wichtiger 
gleichberechtigter Bestandteil einer vielfältigen Kulturlandschaft. Die Rolle von Soziokultur ist 
dabei klar umrissen: Sie nimmt wie ein Seismograf sehr sensibel und frühzeitig gesamtgesell-
schaftliche Themen auf, transportiert sie in die Gesellschaft, beginnt aber auch gleichzeitig 
Angebote und Lösungen zu entwickeln. Beispiele hierfür sind Themen wie Integration von 
Flüchtlingen, interkulturelle Öffnung, demografischer Wandel, Inklusion, Vernetzung und 
kulturelle Bildung, die schon sehr früh auf der Agenda der soziokulturellen Praxis standen. 

Das ist grundsätzlich deshalb möglich, weil Soziokultur durch ihre Arbeitsweise ganz nah an 
den Bedürfnissen der Menschen und den Entwicklungen in der Gesellschaft dran ist. 
Soziokultur ist die am engsten an das Gemeinwesen und bürgerschaftliches Engagement 
gebundene Kultursparte. Sie nimmt soziale Defizite und Potenziale wahr, greift sie auf, wendet 
sich bewusst allen Bürgerinnen und Bürgern zu, unabhängig von Alter, Geschlecht, sozialer, 
ethnischer und geografischer Herkunft.

„Soziokultur als Methode“ ist in der Mitte der Gesellschaft angekommen und hat sich längst in 
vielen kulturellen und gesellschaftlichen Bereichen durchgesetzt und wird von den 
Einrichtungen der Hochkultur und Vereinen mit verschiedenen kulturell-künstlerischen oder 
inhaltlichen Ausrichtungen angewandt. Das belegen insbesondere auch die Aussagen zum 
zweiten Schwerpunkt der Kulturentwicklungsplanung - Vision: Kulturelle Teilhabe in einer 
wachsenden Stadt. Soziokultur bezieht schon von je her „alle Gesellschaftsschichten ein, 
fördert den Dialog – sowohl generationsübergreifend als auch interkulturell – und ermöglicht so 
den vielfältigen Milieus, am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen“. 

„Basierend auf einem weiten, partizipativen Kulturbegriff ist Soziokultur offen für 
unterschiedlichste kulturelle Konzepte aus unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppierungen. 
Sie setzt auf Beteiligung ihrer NutzerInnen. Sie steht für eine demokratische Aktivierung und 
befähigt die BürgerInnen, ihre Teilhaberechte wahrzunehmen. Soziokultur initiiert neue Formen 
bürgerschaftlichen Engagements und wirkt der sozialen Spaltung der (städtischen) Gesellschaft 
entgegen. Darin liegt ihre Stärke. Diesen Ansatz bringt sie vehement in die Kulturpolitik ein.“2 

Wesentliche Merkmale von Soziokultur sind:

- die Offenheit des Zugangs zu Kunst und Kultur für alle Alters- und sozialen Gruppen durch 
die alltägliche Präsenz der Orte (soziokulturelle Einrichtungen, öffentlicher Raum) im 
Lebensumfeld der Menschen

- die Überwindung der tradierten Trennung von professioneller künstlerischer Produktion und 
kreativem Schaffen aller einerseits und zwischen Kunstproduktion und -rezeption 
andererseits durch entsprechende Angebots- und Partizipationsstrukturen

1 Bundesvereinigung der Soziokulturellen Zentren e. V.; www.soziokultur.de: Begriff Soziokultur
2 H.-Jörg Sievert „Wirkungsweisen der Soziokultur für Stadtteile, Regionen und ländliche Räume“ (Handbuch 
Soziokultur der Stiftung Niedersachsen)
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- die spartenübergreifende Sicht auf Kunst und Kultur, indem sie die tradierte Trennung der 
künstlerischen Genres in der Vielfalt ihrer Angebote überwindet

- die Einbindung künstlerischer Prozesse in die Kommunikation und Gestaltung der 
alltäglichen Lebensprozesse der Menschen

- die Beteiligungsorientierung, die generations- und milieu-übergreifend potenziell alle 
Bevölkerungsgruppen zur Entwicklung und Nutzung ihrer kreativen Potenziale anregt

- die besondere Zuwendung für sozial benachteiligte Gruppen, um Integrationschancen zu 
verbessern

- das Interdisziplinäre und die enge Verflechtung von Kultur-, Jugend-, Bildungs-  und 
Sozialarbeit

- die Verflechtung der institutionalisierten, auf Dauer angelegten Arbeit in den Einrichtungen 
mit der Experimentalität und Flexibilität der Projektmethode

- die freie Trägerschaft der soziokulturellen Einrichtungen und Projektträger mit den 
Potentialen demokratischer Selbstorganisation und -verwaltung

Der für die Soziokultur exemplarische integrative Arbeitsansatz von sozialpädagogischer 
Begleitung, künstlerischer Anleitung und Ermutigung zur Selbstorganisation ist auch in Leipzig 
ein erfolgreiches Konzept.

Die Orientierung soziokultureller Programmatik und Praxis auf Gemeinwesen und Interessen 
der Bürgerinnen und Bürger ist der Grund, dass Soziokultur in enger Wechselwirkung zu 
anderen „außerkulturellen“ Lebensbereichen steht. Soziokulturelle Arbeitsfelder richten sich 
daher neben den vielfältigsten Formen kulturell-künstlerischen Schaffens einschließlich der 
kulturellen Bildung auch auf Problemlagen in der Jugend- und Sozialarbeit, der Integration von 
Flüchtlingen, Migrantinnen und Migranten, der Demokratieentwicklung, der Stadt- und 
Stadtteilgestaltung u. v. a. m. Damit sind vielfältige Schnittstellen zu anderen städtischen 
Bereichen und Fachplanungen wie z. B. Jugend, Familie und Bildung, Stadtentwicklung, 
Soziales, Migration und Integration gegeben.

In Leipzig finden sich beide Grundorientierungen soziokultureller Arbeit: ein überwiegend 
stadtteil- bzw. zielgruppenorientierter Ansatz und der kulturell-künstlerische Ansatz, wobei der 
erste Ansatz zukünftig mehr Gewicht erhalten muss. Die soziokulturellen Zentren verfügen über 
ein jeweils spezifisches Profil, das der Gewichtung und Vernetzung der aus dem sozialen 
Umfeld und den eigenen Ressourcen abgeleiteten Arbeitsfeldern entspricht. Sie wenden sich 
an alle Generationen - Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene und zunehmend Seniorinnen 
und Senioren bzw. Menschen, die aus dem Erwerbsleben ausscheiden, sind die Hauptnutzer. 

2.   Entwicklungen 2011 - 2015 / Sachstand

Die im Entwicklungskonzept Soziokultur 2011 -  2015 festgelegten Ziele und 
Handlungsableitungen und eine Vielzahl der darin enthaltenen Maßnahmen wurden umgesetzt. 
Die grundlegenden Ziele sind weiterhin aktuell und können im Wesentlichen fortgeschrieben 
und den aktuellen Rahmenbedingungen angepasst werden, präzisierte und neue Aufgaben 
werden den Entwicklungsprozess bis 2020 begleiten.

Leipzig verfügt über ein stabiles Netz von soziokulturellen Zentren und Einrichtungen mit 
soziokulturellen Angeboten, das - bedingt durch seine Entstehungsgeschichte - die vor mehr als 
25 Jahren mit dem gesellschaftlichen Umbruch begann – heute eine sehr ungleiche Verteilung 
im Stadtraum aufweist

Die Trägervereine von sechs ehemals kommunalen oder betrieblichen Einrichtungen - Conne 
Island, Frauenkultur, Haus Steinstraße, Kultur- und Kommunikationszentrum naTo, Mühlstraße 
14, Stadtteilzentrum Anker - haben auf der sicheren Basis institutioneller Förderung ihre 
jeweiligen Gründungsideen umgesetzt, spezifische Profile ausgebildet und zugleich auf die 
infrastrukturelle und soziale Situation des unmittelbaren Umfelds reagiert. 
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Zur Absicherung ihrer Arbeit wurden - beispielhaft in Deutschland - erstmals 1991 
Rahmenvereinbarungen mit den Trägervereinen abgeschlossen, die klare Prioritäten bei der 
Förderung gesetzt haben.  Diese wurden über einen langen Zeitraum kontinuierlich erneuert 
und endeten planmäßig 2013. Die vertragliche Bindung mit der Stadt schuf und sicherte 
Stabilität wie Kontinuität. Sie war für beide Seiten wertvolles Planungs- und Steuerungs-
instrument. Für die Zentren war sie Grundlage für quantitative (Programmumfang, 
Haushaltsvolumen, Akquise von Drittmitteln) wie qualitative (Professionalisierung, 
Kooperationen, Netzwerke) Entwicklungen.

Unabhängig davon entwickelten sich durch die Umnutzung geeigneter Immobilien durch freie 
Kulturinitiativen weitere erfolgreich arbeitende soziokulturelle Zentren (GeyserHaus, Werk 2 – 
Kulturfabrik, VILLA), deren Arbeit heute ebenfalls im Rahmen einer institutionellen Förderung 
abgesichert wird. Im Jahr 2009 wurde dieses Spektrum um das Ariowitsch-Haus ergänzt, einem 
Kultur- und Begegnungszentrum für jüdische Kultur. Die Betreibung des Begegnungszentrums  
Wiederitzsch, das 1999 im Rahmen der Eingemeindung an die Stadt Leipzig fiel, wurde 2013 
an den Verein GeyserHaus e. V. übergeben. 

Im Jahr 1991 eröffnete in Leipzig-Grünau das KOMM-Haus in kommunaler Trägerschaft. „In 
Ermangelung geeigneter freier Strukturen und aufgrund der Spezifik des Wohngebietes  - es 
existierten keine anderen Kultureinrichtungen, Veranstaltungen der Kirchgemeinden richteten 
sich eher an interne Kreise - gab es zum Zeitpunkt der Eröffnung des Hauses keine Alternative 
zu einer öffentlichen Trägerschaft.“3 Im Zusammenhang mit der Entwicklungsstrategie Grünau 
2020 erfolgte eine Evaluation von Standort, Arbeit und inhaltlicher Ausrichtung des Hauses, die 
2015 mit folgendem Ergebnis abgeschlossen wurde: „Die Nutzung der Einrichtung KOMM-Haus 
hat sich im Laufe der Zeit stark gewandelt und entspricht nicht mehr dem ursprünglichen 
Konzept sowie der erfolgten und zu erwartenden Entwicklung im Stadtteil. Seit einigen Jahren 
ist beim inhaltlich-kulturellen Angebot unter den gegebenen Bedingungen zahlreicher 
Vermietungen an Dritte kaum eine konzeptionelle Weiterentwicklung möglich, obwohl sich der 
Stadtteil verändert. Es gibt in Grünau inzwischen viele soziale Angebote, aber nur wenige feste 
Orte für die Kultur. Eine wachsende Stadt, ein wachsender Stadtteil, braucht nicht nur soziale, 
sondern auch attraktive kulturelle Angebote. Das Konzept und die Betreibung des KOMM-Haus 
müssen dementsprechend zukunftsfähig aufgestellt werden.“4 (→ Kapitel 3.1)

In den Leipziger Stadtteilen haben sich neben den soziokulturellen Zentren auch kleinere 
Einrichtungen mit stadtteilbezogenen Freizeit- und Kulturangeboten wie Bürgertreffs, 
Vereinshäuser, Stadtteilzentren und Stadtteilläden etabliert. Zum Gesamtbild gehören im 
gegebenen Kontext auch städtische Einrichtungen wie Stadtteilbibliotheken, Außenstellen von 
Volkshochschule und Musikschule sowie weitere mit städtischen Mitteln geförderte freie Träger 
der Kunst und Kultur, Jugend- und Seniorenarbeit. 

Daneben eignet sich eine junge ambitionierte Szene vorhandene Freiräume an wie leer 
stehende Läden, Häuser (u. a. „Wächterhäuser“) und Industriegebäude. Aktuell ist dabei 
aufgrund veränderter Nutzungskonditionen eine Verschiebung vom Westen in den Osten der 
Stadt zu beobachten. Verschiedene Projekte und das Etablieren neuer kultureller Orte werden 
hier zunächst oft ohne städtische Förderung realisiert.

2.1.  Förderung

Institutionelle Förderung

Die Arbeit aller soziokulturellen Zentren, die in der AG Soziokultur Leipzig verankert sind, wird 
durch eine stabile institutionelle Förderung unterstützt.  Alle Trägervereine  erhalten durch das 
Kulturamt eine Strukturförderung auf der Basis des aktuellen Kriterienkataloges Soziokultur 
zuzüglich Mittel für Projekte bzw. inhaltliche Arbeit. Auf dieser Basis konnten sie sich 
konzeptionell und wirtschaftlich zu wichtigen Säulen der freien Kultur in der Stadt bzw. den 

3Dezernat Kultur: Überprüfung Standort und Konzept KOMM-Haus Stand: August 2015
4ebenda
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Stadtteilen entwickeln und profilieren. In den Jahren 2011 - 2015 konnte die institutionelle 
Förderung der soziokulturellen Zentren um ca. 245.000 € erhöht werden. Die Stabilität der 
kommunalen Förderung war und ist eine wesentliche Grundlage für die Entwicklung der 
kontinuierlichen und qualitativ anspruchsvollen soziokulturellen Angebote in Leipzig. Dadurch 
sind die Zentren auch in der Lage, ihre personellen, technischen und sächlichen Ressourcen 
(Infrastruktur) anderen Vereinen und Initiativen zur Verfügung zu stellen, Ihnen - teilweise 
unentgeltlich - Rahmenbedingungen für Projekte und bürgerschaftliches Engagement zu 
gewährleisten.

Für die soziokulturellen Zentren, die anerkannter Träger der freien Jugendhilfe sind, kommt zur 
institutionellen Förderung durch das Kulturamt meist eine  projektbezogene Anteilsfinanzierung 
durch das Amt für Jugend, Familie und Bildung, teilweise auch das Sozialamt hinzu. Diese 
städtische Förderung sichert zusammen mit Eigenmitteln und Drittmitteln die Finanzierung des 
ganzjährigen Angebots. Ergänzt wird die Finanzierung durch die Beantragung von Drittmitteln 
bei öffentlichen Förderprogrammen, Stiftungen und Sponsoren.

Über Zweckbetriebe bzw. wirtschaftliche Geschäftsbetriebe erwirtschaften die soziokulturellen 
Zentren Eigenmittel und verfügen somit über eigene - allerdings sehr unterschiedliche - 
wirtschaftliche Potenziale, die sowohl von Art und Größe des genutzten Objekts als auch vom 
inhaltlichen Konzept mitbestimmt werden. Der erwirtschafte Eigenanteil ist bei allen relativ 
stabil, jedoch kaum noch zu erhöhen. 

Projektförderung

Der Kriterienkatalog Soziokultur benennt als die wichtigsten Merkmale soziokultureller 
Projektarbeit:
- den Beteiligungsansatz, 
- die Wirkung ins Gemeinwesen, 
- die Auseinandersetzung mit der Gesellschaft, Kultur und Leben

- als Mittel der Umsetzung wählt das soziokulturelle Projekt in der Regel künstlerische 
Formate bzw. Methoden der kulturellen Bildung.5

Soziokulturelle Projekte sind temporär angelegt, haben einen rezeptiven und/oder partizipativen 
Ansatz und wenden sich über die unmittelbar beteiligten Zielgruppen hinaus an eine breite 
Öffentlichkeit bzw. versuchen breite Nutzerschichten aktiv in die Umsetzung einzubeziehen. 

Die Förderung orientiert sich an stadträumlichen und zielgruppenspezifischen Schwerpunkten. 
Gefördert werden soziokulturelle und stadtteilkulturelle Projekte freier Träger mit 
unterschiedlichen Zielgruppen und in verschiedenen Stadträumen, denen gemeinsam ist, dass 
sie sich am Bedarf im Sozialraum orientieren und häufig auf der Arbeit bestehender 
Einrichtungen oder Netzwerke aufbauen bzw. diese unterstützen. Sie dient folgenden Zielen:

- Rahmenbedingungen für selbstorganisierte kulturelle und gemeinwesenorientierte Angebote 
schaffen,

- das bürgerschaftliche Engagement stärken und Eigeninitiativen anregen,
- die Lebensqualität des unmittelbaren Lebensumfelds der Bürgerinnen und Bürger spürbar 

erhöhen
- kreative Betätigung anregen,
- durch Begegnung und Austausch die Integration unterschiedlicher Altersgruppen und 

sozialer Schichten ermöglichen und die Vielfalt der Kulturen sichtbar machen,
- die bedarfsorientierte kulturelle Entwicklung von Stadtteilen mit besonderem 

Entwicklungsbedarf sichern,
- Netzwerkbildungen in den Stadtteilen und darüber hinaus anregen.

5 vergl. Kriterienkatalog Soziokultur S. 24
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Stadtteilkultur orientiert sich an der Urbanität von Stadt und Stadtteilen mit ihrer kulturellen und 
sozialen, aber auch funktionalen und baulichen Vielfalt und will die selbstbestimmte und 
gleichberechtigte Teilhabe aller ermöglichen. Sie ist in Leipzig eng gebunden an Gemeinwesen 
und bürgerschaftliches Engagement. Projekte und Veranstaltungen sind gekennzeichnet durch 
den unmittelbaren örtlichen Bezug, tragen den Bedingungen und Notwendigkeiten im jeweiligen 
Sozialraum unmittelbar Rechnung, sie sind daher untereinander kaum vergleichbar und können 
nur bedingt an künstlerischen Ansprüchen gemessen werden. Gefördert werden auch Projekte 
von Kultureinrichtungen in Stadt- bzw. Ortsteilen, die maßgeblich zur kulturellen Belebung vor 
Ort beitragen und deren Angebot sich an den Interessenlagen der Einwohner orientiert und auf 
Kontinuität ausgerichtet ist. 

Projektträger sind neben den soziokulturellen Zentren Vereine und freie Initiativen in den 
Stadtteilen, die ihre kulturellen und künstlerischen Vorhaben im Kontext der Stadtteilbelebung, 
der Jugend- und Sozialarbeit oder der Arbeit für und mit Migrantinnen und Migranten 
konzipieren. Dabei handelt es sich meist um mit dem Gemeinwesen des Stadtteils stark 
verbundene Stadtteil-vereine und -initiativen, Bürgervereine, Kirchgemeinden, Kultur- und 
Heimatvereine, die meist in enger Partnerschaft mit weiteren lokalen Akteurinnen und Akteuren 
und Netzwerken agieren. 

Über die Projektförderung werden auch Angebote jener Träger unterstützt, die hauptsächlich in 
der offenen Kinder- und Jugendarbeit bzw. Jugendkulturarbeit oder in der Integration und 
Sozialhilfe tätig sind. Wesentliche Rahmenbedingungen dieser Angebote werden meist durch 
die Förderung anderer städtischer Ämter wie Amt für Jugend, Familie und Bildung bzw. 
Sozialamt bezuschusst. Die Projektförderung des Kulturamtes für kulturelle Vorhaben trägt zur 
Stabilisierung und weiteren inhaltlichen Profilierung der Einrichtung sowie zur Erweiterung der 
Zielgruppen bei. 

Projekte kultureller Bildung, insbesondere für Kinder und Jugendliche, spielen in der Soziokultur 
eine besondere Rolle. Sie zielen darauf, die kreativen Potenziale und Fähigkeiten der 
Beteiligten, ihr Erfahrungswissen zu nutzen und zu stärken. (→ vgl. Entwicklungskonzept 
Kulturelle Bildung)

2.2. Sicherung der soziokulturellen Angebotsstruktur

In den vergangenen fünf Jahren ist es gelungen, die vorhandene Angebotsstruktur weiter zu 
sichern. Das Netz soziokultureller Zentren wurde erhalten, eine bedarfsgerechte Erweiterung 
erfolgte bei den Angeboten. Die historisch gewachsene ungleiche stadträumliche Verteilung 
blieb jedoch bestehen. 

Alle in Leipzig arbeitenden soziokulturellen Zentren erhalten nunmehr eine institutionelle 
Förderung, deren Höhe in den vergangenen Jahren mehrfach nach oben angepasst wurde. 
Mit regelmäßigen Anpassungen bei Personalkosten konnte die Absicherung des ganzjährigen 
Betriebes der Einrichtungen gewährleistet, eingetretene Änderungen in der bundes-deutschen 
Gesetzgebung zur Arbeitsförderung (u. a. Wegfall AGH) allerdings nicht kompensiert werden.

Die Ertüchtigung der für soziokulturelle Arbeit genutzten städtischen Immobilien nach 
bauordnungsrechtlichen Bestimmungen wurden weitgehend abgeschlossen, notwendige 
Sanierungsmaßnahmen konnten darüber hinaus auch an der Parkbühne Eutritzsch 
(GeyserHaus e. V.) und dem Soziokulturellen Zentrum die VILLA gefördert werden. Es erfolgte 
eine schrittweise Erneuerung der materiell-technischen Ausstattung aller soziokulturellen 
Zentren - hilfreich war hier die mögliche Kopplung mit Strukturfördermitteln des Sächsischen 
Staatsministeriums für Wissenschaft und Kunst. (→ Kapitel 3.1)
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2.3. Stadträumliche Entwicklung unterstützen

Die Leipziger Stadtteile haben sich, auch historisch bedingt, sehr unterschiedlich entwickelt. 
Das vitale, kulturell vielfältige urbane Leben konzentriert sich v. a. auf das Zentrum und jene 
Stadtteile, in denen es bereits kurz nach der Wende entsprechende Entwicklungen gab 
(Connewitz, Südvorstadt) bzw. solche, bei denen in den letzten Jahren im Zusammenhang mit 
Städtebauförderprogrammen, Schwerpunktsetzungen der Stadtentwicklung, kulturellen und 
kulturwissenschaftlichen Initiativen neue Entwicklungen erfolgten (Lindenau, Plagwitz). Zu 
verzeichnen ist dabei eine enge Wechselbeziehung zwischen Bevölkerungsentwicklung, 
Bewegung im Stadtraum und dem kulturell-künstlerischen Bereich.

Auf Grund der stadträumlichen Ausrichtung von Sozio- und Stadtteilkultur wurden die 
Aufgabenstellungen durch die räumlichen Schwerpunktsetzungen im Integrierten 
Stadtentwicklungskonzept (SEKo) und dem darin enthaltenen Fachkonzept Kultur bestimmt. 

Besonderer Entwicklungsbedarf wurde für folgende Schwerpunkträume der Stadtentwicklung 
festgestellt und dazu jeweils integrierte Handlungsansätze beschlossen:
- die Altbauquartiere im Leipziger Osten und Leipziger Westen (Fortführung der Integrierten 

Stadtteilentwicklung mit präzisierter Schwerpunktsetzung),

- die Großsiedlung Leipzig-Grünau (differenziertes Herangehen im Kernbereich und im 
Stadtumbaugürtel entsprechend der "Entwicklungsstrategie Grünau 2020"),

- die Georg-Schumann-Straße (längste Magistrale der Stadt mit ressortübergreifendem 
Handlungsbedarf),

- Schönefeld (mit Blick auf die demografische Entwicklung im Nordosten Leipzigs und als 
Stabilisierungspotenzial an der Schnittstelle zwischen Altbau- und Plattenbauquartieren).

Diese Gebiete wurden bei Schwerpunktsetzungen im Rahmen der Projektförderung adäquat 
berücksichtigt. Erfolge bei der Etablierung von (sozio-) kulturellen Angeboten und Projekten 
sind insbesondere im Leipziger Westen, in den letzten beiden Jahren auch im Leipziger Osten, 
an der Georg-Schumann-Straße und in Grünau zu verzeichnen. 

Eine fachübergreifende Prüfung und Bewertung von Projekten mit einer Verortung in den 
städtebaulichen Schwerpunkträumen wurde im Kulturamt begonnen, insbesondere mit dem 
Fördergebiet kulturelle Bildung.  

Die Intensivierung der Arbeit mit und von soziokulturellen Zentren im Rahmen von 
Stadterneuerungsprozessen ist in einzelnen Teilräumen erfolgt und muss fortgesetzt werden. 
Das teilweise umfangreiche Engagement von soziokulturellen Zentren in Schwerpunkträumen 
wie dem Leipziger Osten (Mühlstraße 14 e. V. und Frauenkultur Leipzig e. V.) wurde bei der 
Höhe der institutionellen Förderungen entsprechend berücksichtigt.  (→ Kapitel 3.2.)

An Neufassung bzw. Erarbeitung von Integrierten Stadtteilentwicklungskonzepten für den 
Leipziger Osten (aktuell Monitoring), Schönefeld, die Georg-Schumann-Straße und Grünau 
(aktuell Endphase der Erarbeitung) wurde fachbezogen mitgearbeitet. 

Die durch das Kulturamt etablierten Stadtteilkulturfestivals „Grünauer Kultursommer“ und 
„OSTLichter“ konnten jährlich im Netzwerk mit Akteuren aus dem jeweiligen Stadtraum 
organisiert und durchgeführt werden, wobei Konzept, Inhalt und die Trägerstruktur jährlich 
überprüft und angepasst wurden. Nachdem im Jahr 2010 der Verein Mühlstraße 14  e. V. die 
organisatorische Trägerschaft für die „OSTLichter“ übernommen hat und seitdem gemeinsam 
mit dem Kulturamt Veranstalter ist, gelang der Beginn einer solchen Partnerschaft im Jahr 2015 
auch für den „Grünauer Kultursommer“. Der Verein großstadtKINDER e. V., der in Grünau das 
Theatrium betreibt, ist nach der erfolgten Konzeptanpassung in den Jahren 2014/15 erfolgreich in 
die gemeinsame Organisation eingestiegen.  (→ Kapitel 3.2.)
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2.4. Stärkung sozialer Integration

Die Teilhabe am gesellschaftlichen und kulturellen Leben und die Stärkung sozialer Integration 
sind untrennbar miteinander verbunden. 

Neben der institutionellen Förderung der soziokulturellen Zentren hat die Projektförderung des 
Kulturamtes dazu beigetragen, dass freie Kultur auf Veränderungen und Entwicklungen in 
einzelnen Stadtteilen bzw. Sozialräumen gezielt reagieren kann.

Insbesondere im Leipziger Osten, dem Stadtraum mit dem höchsten Anteil an Migrantinnen und 
Migranten aber auch Transferleistungsempfängerinnen und -empfängern (SGB II), haben in den 
letzten beiden Jahren nachhaltige Entwicklungen begonnen. Viele Künstlerinnen und Künstler, 
Kreative und Kulturschaffende, aber auch alternative Projekte entdecken den Stadtteil und 
versuchen mit ihren Mitteln einen Beitrag zur sozialen Stabilität zu leisten und den 
generationsübergreifenden und transkulturellen Dialog zu fördern. Einzelne soziokulturelle 
Zentren leisten hier seit Jahren wertvolle Unterstützung und Netzwerkarbeit.

Eine besondere Herausforderung ist die Ansprache von und der Zugang zu sogenannten 
kulturfernen Schichten, die noch zu selten gelingen. Erfolg versprechend ist hier z. B. die Arbeit 
des Projektes KulturLeben Leipzig & Region in der VILLA, das kostenlos Tickets für Kultur- und 
Sportveranstaltungen an Menschen mit besonders geringen Einkommen vermittelt.

Die sozialen und demografischen Entwicklungen in den einzelnen Stadtteilen bestätigten den 
prognostizierten besonderen Förderbedarf bei Vereinen und freien Trägern, die in den 
vergangenen Jahren zielgruppenspezifische und integrative kulturelle Projekte entwickelten. 
Die Schwerpunktsetzung auf spezifische Zielgruppen, insbesondere Kinder und Jugendliche, 
aber auch ältere Menschen, hat sich im Sinne von Inklusion auf alle in den Stadtteilen lebenden 
Bürger - mit oder ohne Zugangshemmnisse - ausgeweitet.

In den Jahren 2011 - 2015 konnte eine kontinuierliche bedarfsgerechte Erweiterung der 
Angebote für Senioren bzw. deren aktiver Teilhabe erreicht werden. Durch das Sozialamt 
geförderte Seniorenbüros wurden u. a. in Trägerschaft der Vereine Mühlstraße 14 und 
GeyserHaus eröffnet und etabliert, mit vielen Effekten auch für die soziokulturelle Arbeit beider 
Einrichtungen. Auch im Haus Steinstraße (Mehrgenerationen-Haus) und in der VILLA konnten 
Angebote für diese Zielgruppe erweitert werden.

Durch Projektförderung des Kulturamtes konnte sich auch die Arbeit in kleineren Einrichtungen 
wie Stadtteilzentren, Bürgertreffs, Vereinshäusern, Begegnungsstätten für Senioren und 
Behinderte, Stadtteilläden und anderen Standorten profilieren und stabilisieren. Hier konnten 
sich bedarfsorientiert Angebote für unterschiedliche Zielgruppen entwickeln. Stadtteilfeste 
haben niedrigschwellig zur Vermittlung kultureller und gesellschaftlicher Werte beigetragen und 
allen Anwohnern barrierefrei Partizipation ermöglicht. 

Die weitere Förderung gegenwärtig erfolgreicher Projekte ist notwendig, um Erhalt und  
Stabilisierung der vorhandenen Angebote und Netzwerke weiterhin zu sichern. (→ Kapitel 3.3.)

2.5. Demokratieförderung und interdisziplinäre Bildu ngsarbeit

Die soziokulturellen Zentren vermitteln durch kulturelle und politische Bildung ein solidarisches, 
tolerantes und humanistisches Miteinander, sie sind beständige Orte und Podien für 
pluralistisches bürgerschaftliches Engagement.

Neben den vielfältigen kulturellen und sozialen Angeboten, die insbesondere der Chancen-
gleichheit bei der Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und der Förderung des Gemeinwohls 
dienen, bieten soziokulturelle Zentren auch Plattformen für das Gemeinwesen sowie das 
bürgerschaftliche / ehrenamtliche Engagement und fördern kulturelle bzw. lebenslange Bildung 
Neben der künstlerisch-ästhetischen Bildung ist - vor dem Hintergrund der aktuellen 
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gesellschaftlichen Situation - zunehmend ein Bedarf an politisch-sozialer Bildung zu 
verzeichnen. Die Rolle der soziokulturellen Zentren ist hier im Kriterienkatalog Soziokultur klar 
beschrieben „als Forum politischer Bildung und demokratischer Aktivierung, ohne parteipolitisch 
gebunden zu sein.“6 Insbesondere gelingt es den soziokulturellen Zentren, sehr niedrigschwellig 
demokratische Bildung zu vermitteln. Außerdem zeigt sich, dass sich die Bewohner vermehrt in 
die Ausgestaltung ihrer Lebensräume einbringen wollen. Hier sind soziokulturelle Zentren mit 
ihren breiten Netzwerken geeignete Anlaufstellen. (→ Kapitel 3.4.) 

3.   Fortschreibung der Ziele und Handlungsableitun gen

Die drei wesentlichen Schwerpunkte der Kulturentwicklungsplanung 2016 - 2020 sind:

(1) Kulturelle Vielfalt als unverwechselbares Markenzeichen Leipzigs
(2) Vision: Kulturelle Teilhabe in einer wachsenden Stadt 
(3) Verpflichtende Tradition und neue Klangkulturen: Musikstadt

Besonders in den ersten beiden Kapiteln werden Inhalte, Methoden und Kriterien 
soziokultureller Arbeit gespiegelt, auf ihnen basieren die umfangreichen Ziele und Aufgaben im 
Querschnittsbereich Soziokultur in den nächsten Jahren:

Soziokultur ist einerseits ein wichtiger Teil der kulturellen Vielfalt Leipzigs, gleichzeitig wird in 
den Zentren gerade diese Vielfalt auch gelebt, mit verschiedenen kulturell/künstlerischen 
Angebotsformen, unterschiedlichen Zielgruppen und in gesamtgesellschaftlich wichtigen 
Arbeitsfeldern. Teilhabe am kulturellen und sozialen Leben inklusiv für alle 
Bevölkerungsgruppen zu gewährleisten ist eines der Grundprinzipien soziokultureller Arbeit. 
Hierbei stehen aktuell Kinder- und Jugendliche, Flüchtlinge und Migranten und andere 
Mitbürger mit besonderem Teilhabebedarf im Fokus. In vielen soziokulturellen Zentren erfolgt 
der Zugang zu Kindern und jungen Menschen über die Musikkultur. Neben einem breiten 
popkulturellen Musikprogramm schafft Soziokultur Raum für Experimente und die Entwicklung 
kreativer Potentiale, leistet einen Beitrag zu Nachwuchsförderung und Identitätsfindung.

Sich verändernde gesellschaftliche Bedingungen bringen neue Herausforderungen mit sich. Bei 
der künftigen Entwicklung von Soziokultur und Stadtteilkultur in Leipzig ist die  unterschiedliche 
Entwicklung der Stadtteile im städtischen Gesamtkontext ebenso zu berücksichtigen wie es die 
bevorstehenden demografischen und strukturellen Veränderungen in der Bevölkerung sind. 
Soziokultur kann mit ihren Mitteln rasch auf gesellschaftliche Veränderungen reagieren und 
Kompetenz im Umgang mit  Wandlungsprozessen entwickeln. 

Verbunden mit der Intention, immer mehr Bürgerinnen und Bürger zur aktiven Wahrnehmung 
ihrer Interessen zu motivieren, Eigeninitiative und bürgerschaftliches Engagement zu fördern, 
trägt das Kulturamt nicht nur als Dienstleister Verantwortung, sondern auch als partnerschaftlich 
Anregender, Moderator und Unterstützer kultureller Initiativen.

Im Folgenden werden die Herausforderungen, Ziele und Handlungsableitungen bis zum Jahr 
2020 dargestellt, wie sie sich aus den Entwicklungen der letzten Jahre und den aktuellen 
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ergeben.

3.1. Sicherung der soziokulturellen Angebotsstruktu r und bedarfsgerechte 
      Anpassung/Erweiterung (Struktur)

Herausforderung:

Gesellschaftliche Veränderungen wie eine wachsende Stadt und damit verbundene 
Veränderungen der Zielgruppen, die starke Zunahme von Kindern und Jugendlichen sowie der 
sog. jungen Alten, aber auch die Integration von Geflüchteten und Migranten beeinflussen die 
Nutzerstrukturen, eröffnen erweiterte Aufgabenspektren und Themenfelder wie lebenslange 
kulturelle Bildung, Seniorenarbeit und erfordern eine inklusive Ausrichtung der Arbeit. 

6 Kriterienkatalog Soziokultur  
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Diese und andere aktuelle Veränderungen zu berücksichtigen ist grundlegende Aufgabe 
soziokultureller Arbeit. Auf Grund der stadträumlich ungleichen Verteilung sind die 
Trägervereine der soziokulturellen Zentren dabei verstärkt auch außerhalb ihres eigentlichen 
Sozialraumes mit mobilen Angeboten tätig bzw. haben temporär Projekträume angemietet. Die 
Erweiterten Aufgabenstellungen der nächsten Jahre benötigen zusätzliche Ressourcen, sind 
aber eine weitere Chance für die Zunahme von  bürgerschaftlichem Engagement, für das es 
dann Rahmenbedingungen zu sichern gilt.

Ziel:

Ziel ist es, den jetzigen Standard soziokultureller  Zentren und Angebote zu sichern und 
die Weiterentwicklung bedarfsgerecht zu begleiten. Priorität erlangen Konzepte und 
Vorhaben, die in Kenntnis der Lebensumstände der po tenziellen Nutzerinnen und Nutzer 
deren Ansprüchen an kulturelle Teilhabe ebenso Rech nung tragen wie deren differenzier- 
ten Zugangsvoraussetzungen zu Kunst und Kultur. Soz iokultur muss dabei nicht nur 
sich wandelnde Interessen ihrer potentiellen Nutzer  und deren zahlungsfähige Nachfrage 
berücksichtigen, sondern auch neue gesellschaftlich e Problemlagen und Diskurse. 

Handlungsableitung

Künftig gilt es, weiterhin die notwendigen Rahmenbedingungen für die Arbeit in den 
soziokulturellen Zentren sowie den Erhalt eines funktionierenden Netzes soziokultureller 
Zentren und Projekte zu gewährleisten, aber eben auch, dieses Netz zu qualifizieren und bei 
Bedarf auszubauen. Dementsprechend soll Soziokultur in Leipzig auch zukünftig umfassend 
gefördert werden: einerseits die Struktur sichernd und andererseits durch Begleitung/Beratung 
in Bezug auf Konzeptionen, Projekte, Qualitätsentwicklung und Vernetzung - im kontinuierlichen 
Austausch mit der AG Soziokultur Leipzig als Interessenvertreterin der soziokulturellen Zentren.

Um die Strukturen und die Finanzierbarkeit soziokultureller Arbeit zu sichern ist es notwendig, 
dass die Zentren selbst die inhaltlichen Bereiche ihrer Arbeit überprüfen und durch das 
Erschließen weiterer Aufgabenbereiche ihre Arbeit mittel- bis langfristig sichern. Auch die 
Projektmittelakquise muss bei einigen der Zentren deutlich an Bedeutung gewinnen, denn 
städtische Förderung allein wird dauerhaft nicht ausreichen, um den erkennbaren finanziellen 
Mehrbedarf der Einrichtungen zu decken.

In den Jahren bis 2020 sind folgende Maßnahmen vorgesehen:

1. Nutzbarkeit der städtischen Immobilien dauerhaft sichern durch
- den Abschluss notwendiger Sanierungs- und Umbaumaßnahmen, der Schwerpunkt liegt 

dabei bis Ende 2017 auf dem Stadtteilzentrum Anker;
- Sicherungsmaßnahmen nach bauordnungsrechtlichen Bestimmungen;
- Unterstützung von baulichen Maßnahmen, um Menschen mit Behinderungen einen 

gleichberechtigten Zugang zu den Angeboten der soziokulturellen Zentren zu ermöglichen; 
- Prüfung ggf. notwendiger (Standort-) Veränderungen auf Grund sich ändernder Bedarfe.

2. Struktursicherung der Arbeit in den soziokulturellen Zentren durch
- Kontinuität und Verlässlichkeit sowie bedarfsgerechte Ausrichtung der städtischen 

Förderung; 
- Unterstützung bei der Verbesserung der materiell-technischen Ausstattung, dem 

regelmäßigen Erneuerungsbedarf Rechnung tragend;
- Gewährleistung der personellen Absicherung des ganzjährigen Betriebes der Einrichtungen 

entsprechend Kriterienkatalog Soziokultur durch Förderung von mindesten zwei 
Vollzeitstellen bei differenzierter Betrachtung der einzelnen Aufgabenfelder und Projekte; 

- wirtschaftliche Stärkung der Arbeit jener soziokulturellen Zentren, die mittelfristig Aufgaben 
der Stadt übernehmen bzw. übernommen haben und/oder zusätzlich zu ihren Standorten 
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weitere Aufgaben in „unterversorgten“ Gebieten oder in Themenfeldern wie Integration und 
Bildung übernehmen.

3. Strukturanpassungen anregen und begleiten durch
- aktive Unterstützung von Struktur- und Standortveränderungen soziokultureller Zentren, 

wenn diese aus konzeptionellen oder baulichen Gründen notwendig werden;

- Zukunftsfähige Ausrichtung von Konzept und Betreibung des KOMM-Hauses Grünau und 
Erhalt dieses Angebotes im Sozialraum WK 8 - angestrebt wird eine freie Trägerschaft auf 
der Grundlage eines tragfähigen Konzepts;

- Unterstützung zusätzlicher soziokultureller Angebote/Projekte bzw. der Etablierung 
soziokulturell arbeitender Einrichtungen in den Schwerpunkträumen der Stadtentwicklung 
von Leipzig Ost/Nord-Ost.

4. Effektivere ämterübergreifende Zusammenarbeit durch
- effiziente Verwaltung, die flexibles und bedarfsgerechtes Handeln der soziokulturellen 

Einrichtungen ermöglicht und den Notwendigkeiten von Transparenz und Sparsamkeit in 
der Verwendung von Fördermitteln gerecht wird;

- Prüfung der ämterübergreifenden Zusammenführung administrativer Aufgaben bei der 
Förderung freier Träger.

3.2. Stadträumliche Entwicklung unterstützen 

Herausforderung

Von den bisherigen Schwerpunktbereichen des integrierten Stadtentwicklungskonzeptes sind  
insbesondere der Leipziger Osten, Schönefeld und Grünau in den nächsten Jahren von 
besonderer Bedeutung. Hier wurden mit Unterstützung der bisher wirksamen Förderprogramme 
Entwicklungen angestoßen, die – um nachhaltig wirken zu können – weiterer  Begleitung und 
Förderung bedürfen.

Für die Umsetzung der städtischen Ziele entsprechend der gebietsbezogenen integrierten 
Handlungsansätze in den Stadtteilentwicklungskonzepten wird die ämterübergreifende Arbeit 
weiterhin an Bedeutung gewinnen, ebenso  die gleichberechtigte Zusammenarbeit 
soziokultureller Zentren mit verschiedenen Partnern aus dem jeweiligen Sozialraum.

In den Stadtteilen im Leipziger Osten/ Nordosten, in Grünau und den Kerngebieten von 
Planungsräumen der Jugendhilfeplanung, in denen sozial besonders benachteiligte 
Bevölkerungsgruppen mit einem überdurchschnittlichen Anteil an Migrantinnen und Migranten 
zusammentreffen, steht die Entwicklung und Unterstützung von Projekten mit deutlichem 
Sozialraumbezug im Fokus. Zur Förderung von Vielfalt und sozialem Zusammenhalt im 
jeweiligen Stadtraum arbeiten soziokulturelle Zentren sehr eng mit den lokalen Initiativen 
zusammen, befördern Vernetzung und nachhaltig angelegte Kooperation vor Ort. Mit den 
vorhandenen Ressourcen werden Initiativen und Akteure gestärkt, um diese Stadtteile mit den 
Mitteln alltagsnaher Kultur sozial zu stabilisieren.  

Es gilt jetzt, diese Strukturen zu stabilisieren und die begonnene Entwicklung langfristig 
abzusichern, Freiräume für kulturelle Entwicklungen zu sichern und nutzbar zu machen.

Ziel

Ziel ist es, in den nächsten Jahren die Stärkung vo n Strukturen und Entwicklung von 
Projekten zu unterstützen, die wohnortnah den offen en Zugang zu kulturellen Angeboten 
für die von den Folgen des demografischen Wandels u nd von Veränderungen der 
Sozialstruktur besonders betroffenen Stadtteile und  Bevölkerungsgruppen zu sichern .
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Handlungsableitung

Der Kulturentwicklungsplan 2016 - 2020 sieht die kulturelle Vielfalt als entscheidenden Motor im 
Rahmen von Stadtentwicklung: „In dieser Perspektive hat eine strategisch verstandene 
Kulturpolitik auch eine ausgewogene stadträumliche Verteilung und Ausformung der kulturellen 
Infrastruktur im Blick. Kulturell unterversorgte Stadtquartiere, wie im Norden oder im Osten 
Leipzigs, erhalten in diesem Sinne eine besondere Aufmerksamkeit, um die kulturelle Vielfalt im 
gesamten Stadtgebiet ernst zu nehmen.“

Grundsätzlich wird die begonnene erfolgreiche Arbeit und die gezielte Unterstützung in den sich 
weiter verändernden Schwerpunkträumen fortgesetzt. Es geht dabei um die Entwicklung neuer 
Angebote und Modellprojekte bzw. die partnerschaftliche konzeptionelle und logistische 
Unterstützung beim Aufbau von Strukturen oder der Stärkung von Netzwerken in Stadtteilen mit 
besonderem Entwicklungsbedarf, aktive kulturelle und bürgerschaftliche Initiativen sollen 
unterstützt und mit einbezogen werden.

Für strukturell unterversorgte Stadträume wird die modellhafte Bereitstellung eines 
ämterübergreifenden Verfügungsfonds zur Entwicklung stadtteilbezogener und Integration 
unterstützender Projekte geprüft, der eine unterjährige Projektförderung ermöglicht.  

Im Mittelpunkt stehen folgende Aufgaben:

1. Konzeptentwicklungen und Teilhabe im Rahmen von Stadterneuerungsprozessen
- Fortsetzung der Arbeit mit und von soziokulturellen Zentren in Stadterneuerungsprozessen, 

Einbindung als Partner und ausgewiesene Experten im Rahmen von Konzeptentwicklungen 
in den Schwerpunkträumen bzw. dort wo demografische Entwicklungsprozesse oder soziale 
Problemlagen dies anzeigen.

- Stadtentwicklung mit ihrem unmittelbaren Einfluss auf Aktionsräume und Lebensqualitäten 
der Bewohnerinnen und Bewohner soll in ihrer Gestaltbarkeit und Orientierung auf 
Beteiligung stärker in das Bewusstsein gerückt werden. Die Übernahme von Verantwortung 
für den Stadtteil soll angeregt werden über das direkte Wahrnehmen von, die Diskussion 
über und die Mitarbeit an Stadtentwicklungsprozessen im Stadtteil.

2. Sicherung soziokultureller Arbeit in den Schwerpunkträumen
- Gezielte Entwicklung von sozio- und stadtteilkulturellen Angeboten in den benannten 

Schwerpunkträumen der Stadtentwicklung. 
- Soziokulturelle Zentren entwickeln zunehmend „Gehstrukturen“ und zeigen mit Projekten 

Präsenz in den Stadt- und Ortsteilen, wo es strukturell Lücken gibt. Diese mobile bzw. 
temporäre soziokulturelle Arbeit soll unabhängig von neuen (dauerhaften) Standorten 
gesichert werden.

- Unterstützung der Entwicklung soziokultureller Standorte im Leipziger Osten/Nordosten.
3. Unterstützung bei der Etablierung neuer Angebote durch soziokulturelle Zentren (Starthilfe)
- Nutzung der personellen, technischen und sächlichen Ressourcen, um junge Initiativen zu 

unterstützen, z. B. durch (unentgeltliche) Beratungsleistungen zu Projektorganisation und 
-durchführung, Hilfe bei Fördermittelbeantragung und -abrechnung, Bereitstellung von 
technischem und sächlichem Equipment.

- Unterstützung neuer Partner: Mit umfassender Kenntnis von Projekten und Akteuren 
erleichtern sie diesen, sich im Gebiet zu verorten und ebnen den Weg in die Netzwerke.

- Entwicklung von Projekten und/oder aktive Unterstützung von Kooperationsprojekten, bei 
denen die Entwicklung lebendiger Nachbarschaften im Mittelpunkt steht.

Eine besondere Rolle kommt bei der Umsetzung dieses Ziels auch den etablierten 
Stadtteilkulturfestivals „Grünauer Kultursommer“ und „OSTLichter“ zu, die durch das Kulturamt 
gemeinsam mit den jeweiligen Partnern jährlich weiter dem Bedarf anzupassen sind. 
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3.3 Stärkung sozialer Integration und gesellschaftl icher Teilhabe 

Herausforderung 

Der Kulturentwicklungsplan 2016 - 2020 stellt fest, dass das Wachstum der Stadt die 
Stadtgesellschaft verändern wird und dass freie Kunst und Kultur stellen ihre Programmatik und 
ihre Angebote verstärkt darauf einstellt.

Grundlegende gesellschaftliche Veränderungen wie der demografische Wandel, insbesondere 
im Kontext von Migration und Integration, der Wertewandel in den Familien, die zunehmende 
Mobilität im Bildungs- und Arbeitsmarkt und die Entwicklung neuer Kommunikationsstandards 
im Alltag ziehen Veränderungen im Zusammenleben der Menschen nach sich, die sich auch als 
soziale Benachteiligung oder Ausgrenzung auswirken können. Letzterem ist mit der Stärkung 
sozialer und kultureller Kompetenzen entgegenzusteuern, besonders bei den bereits 
betroffenen Bevölkerungsgruppen. 

Soziokultur als Teil der offenen Alltags- und Willkommenskultur in Leipzig braucht 
entsprechende Ressourcen, um in den nächsten Jahren u. a. niedrigschwelligen Zugang und 
kostenfreie Erreichbarkeiten für die entsprechenden Zielgruppen zu ermöglichen. Dabei stehen 
auch Begegnungen von Menschen mit und ohne Migrationshintergrund im inhaltlichen Fokus: 
kulturelle oder kreative gemeinsame Aktivitäten mit Optionen zu verbinden – wie 
Sprachkenntnisse im Alltäglichen erweitern, kulturelle Verschiedenheiten wechselseitig kennen  
lernen oder auch geltende Rechte vermitteln. Hier stellt sich auch die Frage, wie Mitbürger - 
gleich welcher Zielgruppe - erreicht werden können, die nicht von selbst kulturell aktiv sind? 

Vor dem Hintergrund der weiteren Zuwanderung von Menschen aus verschiedenen 
Herkunftsländern in die Stadt existiert ein deutlicher gesellschaftlicher Handlungsbedarf, der 
alle Bereiche des öffentlichen Gemeinwesens betrifft, auch die Soziokultur. Die soziokulturellen 
Zentren haben sich bereits seit Ende 2014 sehr intensiv der Einbindung von Menschen mit 
Migrationshintergrund, Asylsuchenden und Geflüchteten gewidmet, Veranstaltungen, Foren und 
Projekte zum Thema angeboten, mit Akteuren aus dem Gemeinwesen gemeinsam entwickelt 
bzw. Prozesse der interkulturellen Öffnung begleitet. 

Das Themenfeld Inklusion, seit vielen Jahren erfolgreiche Arbeitspraxis und Methodik der 
soziokulturellen Zentren in Leipzig, ist in den Mittelpunkt der aktuellen Teilhabediskussion 
gerückt. Es ist notwendig, auch in der gesellschaftlichen Diskussion den Inklusionsbegriff bzw. 
die inklusive Arbeit auf Menschen mit ausländischer Herkunft sowie sozial Schwächere 
auszuweiten. 

Das Engagement der soziokulturellen Zentren in diesen Arbeitsfeldern muss weiterhin 
abgesichert werden. 

Ziel

Ziel ist es, sozialintegrative, generationsübergrei fende sowie multikulturelle 
Arbeitsansätze besonders zu stärken und die Entwick lung neuer Formate der kulturellen 
Interaktion zu unterstützen. Dabei ist die aktive T eilhabe von Menschen aller 
Generationen und sozialen Gruppen unabhängig von ih ren ethnischen Hintergründen 
und religiösen Orientierungen zu gewährleisten. 

Eine besondere Herausforderung ist es, Asylsuchende und Geflüchtete, die oft langjährig im 
Duldungsstatus verharren, als Zielgruppe soziokultureller Angebote einzubeziehen, wobei auf 
die unterschiedlichen Zugangshemmnisse (wirtschaftlich, sprachlich, kulturell) in geeigneter 
Weise reagiert werden muss. Die damit verbundene interkulturelle Kommunikation fördert die 
Integration, soll aber auch die Aufnahmegesellschaft für Lebenswirklichkeit und Erfahrungen 
von Flucht, Asyl und Migration sensibilisieren. Die Soziokultur sucht nach Formen und Mitteln, 
mit denen man Vorbehalte und Vorurteile in der deutschen Mehrheitsgesellschaft gegenüber 
Geflüchteten und Menschen mit Migrationshintergrund abbauen kann (s. a. → Ziel 4). 
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Integration ist dennoch als ein beiderseitiger Prozess zu verstehen und bedarf ebenso der 
Integrationsbereitschaft und -bemühungen von Migrantinnen und Migranten. 

Handlungsableitung

Integration und gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen, sozialen und kulturellen 
Leben als dynamischer Prozess der Entwicklung eines solidarischen Gemeinwesens aller, die 
in der Stadt leben, ist Querschnittsaufgabe der Stadtverwaltung. Fachliche Zuständigkeiten 
bzw. Schnittmengen sind unter diesem Aspekt neu zu definieren bzw. überlappend zu 
erweitern, um breitgefächerte, sich positiv ergänzende Prozesse zu ermöglichen. 
Notwendig ist ein intensiver und zielorientierter Austausch aller gesellschaftlichen Akteure im 
Themenspektrum, um nachhaltige und motivierende Angebote zu schaffen, auch durch die 
Bereitstellung zusätzlicher Ressourcen/Finanzmittel. 
Grundlage sind u. a. der in Erarbeitung befindliche Teilhabeplan der Stadt Leipzig und das 
„Gesamtkonzept zur Integration von Migrantinnen und Migranten“ aus dem Jahr 2012. 

Zu den inhaltlichen Hauptzielen (→ Ziel 3 und → Ziel 4) entstehen konkrete Maßnahmen erst 
im Verlauf eines sich dynamisch entwickelnden Prozesses. Deshalb es eher möglich und 
sinnvoll ist, den inhaltlichen Rahmen dafür zu definieren, in dem sich die Unterstützung durch 
die Stadt Leipzig vollziehen wird.

Soziokulturelle Projekte tangieren bzw. spiegeln über künstlerisch-kulturelle Mittel und die 
methodisch-konzeptionellen Herangehensweisen in den Inhalten gesellschaftliche 
Spannungsfelder, vermitteln Wissen, stärken künstlerisch-kreative Fähigkeiten und die 
Entwicklung sozialer Kompetenzen. Sie bieten also soziokulturelle bzw. künstlerisch-kreative 
Aktionsräume, die immer auch wichtige soziale Räume der Begegnung, des Lernens und der 
Erfahrungen sind.

- Schwerpunkt bleibt die Förderung von Projekten, die Produktion und Rezeption von Kunst 
und Medien mit der Reflexion im Alltag relevanter Themen verknüpfen. Anzustreben ist, 
dass Vielfalt und Qualität bei Projekten der lebenslangen kulturellen Bildung und  
generationsübergreifenden Projekten in den kommenden Jahren weiter wachsen. 

- Besonders förderwürdig sind innovative Arbeitsansätze, die vor allem Kindern und 
Jugendlichen aus bildungsfernen Schichten die Teilhabe ermöglichen. Gleiches gilt für 
Projekte, die an gelebte Jugendkulturen anknüpfen. 

- Die kontinuierliche bedarfsgerechte Erweiterung von Teilhabemöglichkeiten und Angeboten 
für die Altersgruppe 60+ ist fortzusetzen. Dabei geht es in erster Linie um Nutzung und 
Erhalt der individuellen Kompetenzen dieser Zielgruppe.

Aufgabe wird es sein, gemeinsam mit den soziokulturellen Zentren und abgestimmt mit dem 
Fachgebiet kulturelle Bildung tragfähige Konzepte für eine „differenzierte und zugleich 
generationsübergreifende, transkulturelle Teilhabe“ zu entwickeln.  

Bei der Förderung von Projekten werden die Kriterien für eine flexible, auf inhaltliche wie 
räumliche Ziele bezogene Förderung von stadtteilkulturellen und gemeinwesenorientierten 
Vorhaben weiterhin regelmäßig angepasst. Spezifische Schwerpunkte liegen dabei auf 
Projekten und Angeboten, die

- sich speziell am Bedarf im Sozialraum orientieren, auf vorhandene Netzwerke aufbauen 
oder neue schaffen, Heimatverbundenheit und bürgerschaftliches Engagement stärken;  
Stadtteil- und Heimatfeste, die sich an diesen Kriterien orientieren, können unterstützt werden, 
wenn sie das einzige kulturrelevante Angebot vor Ort sind, einen für alle offenen Zugang zu 
Kunst und Kultur ermöglichen und einen Beitrag zur Integration/Partizipation im Stadtteil leisten;

- professionelle künstlerische Angebote ergänzen wie Laienkunst und Brauchtum;
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- Integration kulturell, sozial, ethnisch befördern und kulturelle Teilhabe vor allem für solche 
Bevölkerungsgruppen ermöglichen, deren Zugang zu Kunst und Kultur bisher aus 
unterschiedlichen Gründen an Grenzen gestoßen ist.

Dabei sind etablierte und in den Stadtteilen notwendige Projekte weiterhin zu sichern, aber die 
Palette ist auch zu erweitern etwa um Stadtteilkulturfestivals, -rundgänge und weitere  
Veranstaltungen mit ersichtlichem Stadtteilbezug sowie Laienkunst und Brauchtum mit 
vordergründigem Stadtteilbezug.

Im Mittelpunkt stehen jene Stadtgebiete, die von sozialen Problemlagen und demografischem 
Wandel stärker als andere betroffen sind, einen steigenden Anteil an Bürgerinnen und Bürgern 
mit Migrationshintergrund verzeichnen oder aus stadtplanerischer Sicht einen besonderen 
Entwicklungsbedarf haben.

3.4. Demokratieförderung und interdisziplinäre Bild ungsarbeit 

Herausforderung:

Zunehmend ist in allen sozialen Schichten zu beobachten, dass individuelle politische 
Handlungsmöglichkeiten seltener genutzt bzw. als gesellschaftlicher Moment des Wirkens oder 
der demokratischen Mitgestaltung begriffen werden. So ist es auch Aufgabe der Soziokultur, 
dafür zu sorgen, dass demokratische Teilhabe nicht in sozialen Netzwerken endet, sondern in 
die Tat umgesetzt wird.

Im Zentrum interdisziplinärer Ansätze von Bildungsarbeit stehen die Verflechtung von Kultur 
und Bildung, die Bezugnahme auf Erfahrungswelten und Interessen der Menschen im Stadtteil 
bzw. der Stadt, die aktive Teilnahme an lebenslangen Lernprozessen. 
Klassische Bildungsstrukturen müssen angesichts wachsender sozialer Probleme und 
Veränderungen neu überdacht und ergänzt werden, um Schlüsselkompetenzen zu stärken und 
der Entwicklung von Defiziten im Demokratieverständnis entgegen zu wirken. 

Durch die Arbeit mit Geflüchteten, Migrantinnen und Migranten findet ein Lernprozess in den 
Bereichen interkultureller Bildung, kultureller Teilhabe und soziokultureller Begegnung statt. 
Dieser wird die Akteure und deren Sichtweisen, aber auch die Inhalte der Arbeit verändern.7

Für die Förderung des ehrenamtlichen Engagements, aber auch für die Stärkung der Bürgerbe-
teiligung werden vermehrt Ressourcen (räumlich, technisch, strukturell, personell) der soziokul-
turellen Zentren benötigt.

Ziel

Ziel ist es, die Soziokultur weiterhin als Resonanz raum gesellschaftlicher Meinungsbil-
dung und Entwicklungsort lebenslangen Lernens  zu stärken, besonders ihre Potenziale 
für die Entwicklung neuer Arbeits- und Kommunikatio nsformen – bis hin zu Modellpro-
jekten und dem Etablieren effizienter Netzwerke. 

Handlungsableitung:

Ein wichtiger Schwerpunkt für die Soziokultur wird weiterhin in der generationsübergreifenden 
kulturellen Bildung in Verbindung mit lebenslangem Lernen sowie demokratiefördernden 
Beteiligungsprozessen – zur Leistung einer erfolgreichen Integrationsarbeit verstärkt auch von 
MigrantInnengruppen – liegen. Dabei geht es auch um den nachhaltigen Ausbau von Projekten 
der kulturellen Bildung, insbesondere in Netzwerken mit Schulen und Kindereinrichtungen vor 
Ort zu deren Profilierung als außerschulische Lernorte und Projektträger. 

7 vergl. Werk 2 – Kulturfabrik Leipzig: Antrag auf institutionelle Förderung 2016
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Im Sinne der Vorbeugung jeglicher Form von Gewalt sollen Projekte und Angebote entwickelt 
bzw. ermöglicht werden, die für die jeweiligen Zielgruppen – insbesondere Kinder und 
Jugendliche – Angebote der kulturellen Bildung, der Rezeption wie Produktion von Kunst und 
Medien verknüpfen mit der Reflexion alltagsrelevanter Themen und/oder demokratischer 
Bildung.

Folgende Aufgaben stehen im Mittelpunkt:
- Ausbau von Projekten und Angeboten, die auf die Stabilisierung demokratischer 

Grundwerte abzielen;
- Stärkung demokratischer Grundeinstellungen, um die Entwicklung von extremistischen 

Einstellungen und Bestrebungen zu verhindern;
- Weiterentwicklung und Stabilisierung demokratischer Strukturen und Prozesse, um damit 

frühzeitig mit geeigneten Projekten das Verständnis für Demokratie zu fördern;
- Ausbau von Angeboten der interkulturellen Begegnung, bei denen durch gleichberechtigte 

Zusammenarbeit hier beheimateter und geflüchteter Menschen gegenseitiges Kennenlernen 
und Verständnis für kulturelle, historische, politische und weltanschauliche Hintergründe 
gefördert werden;

- Stärkung von Demokratie und Toleranz/Pluralität der Interessen: Im Mittelpunkt stehen 
dabei Vielfalt und Meinungsfreiheit - auch der Andersdenkenden sowie der Umgang 
miteinander. Voneinander Lernen und co-kreatives Schaffen stehen im Vordergrund und 
Fördern den gesellschaftlichen Zusammenhalt;

- Verstärkung der kulturellen Bildung mit den Schwerpunkten Demokratie und Toleranz, 
insbesondere bei der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen;

- Thematisierung einer neuen Wertedebatte: Was sind unserer Werte (Freiheit,  Frieden...) 
wirklich wert? - wobei globale Ansätze mehr in den Mittelpunkt rücken;

- Wiederbelebung der „Streitkultur“ und lebendiger Formen der Gremienarbeit.

4 . Weitere Aufgabenstellungen

4.1. Soziokultur im Kontext zu ressortübergreifende n Aufgabenstellungen

Soziokulturelle Einrichtungen sind grundsätzlich Kultureinrichtungen.8

Der Schnittstellencharakter der Soziokultur stellt sie in die Verantwortungsbereiche 
unterschiedlicher städtischer Dezernate und Ämter - vor allem Kultur, Jugend, Familie und 
Bildung bzw. Soziales. Die Finanzierung etablierter soziokultureller Standorte muss auch 
weiterhin gemeinsam aus diesen Etats gewährleistet werden. Die Fördermittel mehrerer 
städtischer Ämter sind in den Haushalten der Einrichtungen eng verzahnt. Deutliche 
Mittelkürzungen eines Zuschussgebers ziehen Defizite in der Gesamtstruktur des Angebotes 
nach sich. Zentren und Ämter müssen daher im gemeinsamen Aushandlungsprozess die 
Leistungen vereinbaren und wie diese im gegebenen Finanzrahmen zu erbringen sind.

Ein einheitliches städtisches ressortübergreifendes  Förderprogramm Soziokultur, das 
die städtischen Leistungen bezogen auf Institutione n, Standorte und Leistungen 
bündelt, ist in den nächsten Jahren zu prüfen.

Im Kontext mit der Fortschreibung des Integrieren Stadtentwicklungskonzeptes und den  
enthaltenen Fachkonzepten wird eine ämterübergreifende Analyse des konkreten 
soziokulturellen Bedarfs und die Ableitung künftigen Handlungsbedarfs für die Stadt angeregt. 
Dabei sind alle nutzbaren Ressourcen zu erfassen und gemeinsame Aufgaben abzuleiten.

8Kriterienkatalog Soziokultur 
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4.2. Rolle des bürgerschaftlichen Engagements in de r soziokulturellen Arbeit 

Der Themenkomplex bürgerschaftliches bzw. zivilgesellschaftliches Engagement und Ehrenamt 
muss in der Diskussion in den nächsten Jahren neu fokussiert werden. 

Längst klagen einige der soziokulturellen Zentren über personelle Überlastungen durch nicht 
ausreichende personelle Ausstattung bzw. ungenügende Bezahlung der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Der Forderung nach mehr finanzieller Unterstützung durch die Stadt, insbesondere 
bei Stellenanteilen, kann nicht immer im dargestellten Umfang entsprochen werden, auch wenn 
die Aufgaben, die soziokulturelle Zentren heute zu leisten haben, vielfältiger werden und immer 
neue Herausforderungen bergen. Das Kulturamt der Stadt Leipzig hält jedoch an der bisherigen 
Förderung fest und wird gemeinsam mit den soziokulturellen Zentren hier nach Lösungen  
suchen. 

Um die zukünftigen Aufgaben lösen zu können, muss sich Soziokultur auf ihre Entstehungs-
geschichte zurückbesinnen, die untrennbar mit freiwilligem (unbezahltem) Engagement 
verbunden ist. Bürgerschaftliches Engagement ist die Grundlage für Vielfalt in Inhalt, 
Arbeitsweise und Teilhabe (am Prozess) im umfassendsten Sinn. „Bürgerschaftlich Engagierte 
geben wichtige Impulse für die soziokulturelle Arbeit, und nicht zuletzt ermöglicht erst der hohe 
Anteil freiwillig und unbezahlt geleisteter Arbeit die Umsetzung von Projekten in der 
Soziokultur...Grundlegende Aufgaben, die für die Einrichtung, das Profil oder den Betrieb von 
existenzieller Bedeutung sind, sollten...unbedingt langfristig durch hauptamtliche Arbeit 
abgesichert sein.“ 9

Ein Teil der soziokulturellen Zentren geht bereits diesen Weg, bietet die Rahmenbedingungen  
für freiwilliges Engagement, bindet die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sinnvoll 
in die Struktur der Einrichtung ein und profitiert von einem sinnvollen Nebeneinander der 
verschiedenen Mitarbeiterformen. 

Grundsätzlich ist allerdings zu beachten: „Bürgerschaftlich Engagierte sind weder eine  
(schnelle) Entlastung der Hauptamtlichen, noch stellen sie eine betriebswirtschaftliche 
Ressource dar. Im Gegenteil: Freiwillige brauchen zusätzliche – auch finanzielle – Ressourcen, 
Hauptamtliche müssen zusätzlich zu bestehenden Aufgaben Zeit für die Betreuung der 
Freiwilligen aufwenden, wenn die Chancen, die im Engagement Freiwilliger auf beiden Seiten 
liegen, wirklich genutzt werden sollen.“10

4.3 Zukunftsfähigkeit der soziokulturellen Zentren und Projekte

Die Frage nach der Zukunftsfähigkeit der soziokulturellen Zentren im Rahmen der alltäglichen 
Arbeit muss gestellt werden. Ist das über viele Jahre aus Sicht der Einrichtung erfolgreiche 
Konzept noch zeitgemäß? Wie können die individuellen Konzepte passfähig gemacht werden, 
welche Rolle spielt man in der Stadt, im Stadtteil, im Quartier? Welche Rahmenbedingungen 
werden gebraucht und was kann Soziokultur selbst dazu beitragen?
Die Arbeit der soziokulturellen Zentren muss gemessen werden an ihrer Funktion im und für 
das Gemeinwesen und nicht am individuellen Profil.

Gemeinsam mit den freien Trägern ist vorausschauend  zu erörtern, welche Defizite  
entstehen könnten und mit welchen Maßnahmen gegenge steuert werden kann, um die 
neu entwickelten Potenziale weiter nutzen zu können .

Im Rahmen der Projektförderung ist es Ziel, das Spektrum der Träger zu erweitern, mehr als 
bisher Vereine und Initiativen aus dem Jugend- und Sozialbereich und aus künstlerischen 
Sparten in die Stadtteilarbeit einzubinden, um diese inhaltlich zu qualifizieren, die vorhandenen 
Netzwerke zu stärken und auf demografische Veränderungen zu reagieren. Eine wichtige Rolle 

9Corinne Eichner: „Chancen, Risiko und Möglichkeiten des Ehrenamtes in der Soziokultur“ (Handbuch Soziokultur 
der Stiftung Niedersachsen)
10ebenda
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kommt dabei den etablierten Vereinen und Einrichtungen – auch den soziokulturelle Zentren – 
zu, die als Partner, Unterstützer oder Mentoren Stadtteile "von außen" durch die Entwicklung 
von neuen Angeboten und Modellprojekten, die Übertragung erfolgreicher Projekte oder 
Arbeitsansätze beleben können. Das gilt besonders dann, wenn sich im Gebiet keine eigenen 
kulturellen oder bürgerschaftlichen Initiativen entwickelt haben. 

Die Veränderungen bei den Inhalten und Akteuren von kulturellen Projekten in den Stadtteilen 
werden bei den zukünftigen Schwerpunktsetzungen zu berücksichtigen sein: 
Der experimentelle Charakter bei Veranstaltungen von jungen Akteuren und Initiativen nimmt 
zu, langfristige, an Strukturen gebundene Verbindungen werden immer seltener; hier geht es oft 
auch um Selbstverwirklichung von Gruppen oder von Einzelnen.

Um die hier benannten Aufgaben unter sich ständig v erändernden Rahmenbedingungen 
zu meistern, wird in den Jahren 2017/18 gemeinsam m it den soziokulturellen Zentren/ 
der AG Soziokultur Leipzig ein Maßnahmenpaket zur n achhaltigen Sicherung der 
soziokulturellen Arbeit in Leipzig entwickelt. Gepr üft wird dabei, ob und in welcher Form 
städtische Förderungen zukünftig anzupassen wäre. B erücksichtigt werden auch zeitlich 
befristete Förderprogramme (EU, Bund, Land), sofern  durch deren Finanzierung in den 
soziokulturellen Zentren Strukturen neu aufgebaut o der stabilisiert wurden.
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